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Zusammenfassung 

Die Erde hat ihre ökologische Belastungsgrenze überschritten: Sechs von neun Erdsystemen befinden sich 
bereits in kritischer Überlastung, vom Klima über biogeochemische Kreisläufe bis hin zur Biodiversität. 
Diese Veränderungen bedrohen nicht nur die Ökosysteme weltweit, sondern die gesamte Lebensgrund-
lage der Menschheit. Als Reaktion darauf dominieren im europäischen Kontext aktuell politische und 
wirtschaftliche Strategien, die vor allem darauf abzielen, ökonomisch verursachte Schäden abzumildern 
und durch technologische Effizienzsteigerungen auszugleichen. Dadurch lässt sich der aktuelle Zustand 
jedoch maximal „einfrieren“ – dabei bewegen wir uns schon jetzt deutlich außerhalb des sicheren Hand-
lungsraums für die Menschheit. Daher braucht es neue Strategien, die mehr liefern als bloße Schadens-
vermeidung. Regeneratives Wirtschaften ist eine dieser Strategien.  

Eine regenerative Wirtschaft trägt aktiv zur Restauration von Ökosystemen bei und unterstützt die Rege-
neration natürlicher Systeme. Dieser In Brief zeigt: Der Weg zurück in die planetaren Grenzen erfordert 
ein grundsätzliches Umdenken. Ökonomischer Erfolg sollte fest mit der Wiederherstellung der Gesund-
heit ökologischer und sozialer Systeme verknüpft werden. Dafür sind umgehend neue Ansätze für eine 
wirkungsorientierte Forschung notwendig, in Verbindung mit konkreten Schritten zur Veränderung der 
aktuellen Wirtschaftsweise. 

_____ 
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1. Warum Net-Zero und Recycling nicht ausreichen 
Es ist unübersehbar: Weltweit nehmen die ökologischen Probleme durch menschliche Aktivitä-
ten drastisch zu. Die Fortschritte beim Klimaschutz, der Reduktion des Ressourcenverbrauchs 
und der Erhaltung der Artenvielfalt sind bislang unzureichend – die Umweltkrisen eskalieren 
weiter. Ein internationales Forschungsteam um Katherine Richardson zeigt, dass bereits 2023 
sechs der neun planetaren Grenzen deutlich überschritten waren. Diese Grenzen sind unerläss-
lich für ein stabiles und widerstandsfähiges Erdsystem, etwa für Klima, Biodiversität, Süßge-
wässer und Ozeane (siehe Abb. 1). Das Überschreiten dieser Grenzen erhöht das Risiko teils 
abrupter und unumkehrbarer Umweltveränderungen, etwa für das Schmelzen der Polkappen 
oder massive Verluste der Biodiversität, was wiederum die Lebensgrundlagen der Menschheit 
gefährdet. Aktuelle Projektionen des Global Tipping Point Reports zeigen: Wir nähern uns die-
sen Kipppunkten der Umweltveränderungen immer weiter – ohne zu wissen, wann genau wir 
sie treffen. Ein gesteuertes rechtzeitiges Abbremsen „kurz vor knapp“ ist damit unmöglich. 

Deshalb braucht es dringend neue Ansätze, die nicht nur den negativen Einfluss menschlicher 
Aktivitäten auf die Umwelt verringern, sondern darüber hinaus die Erholung der Erdsysteme 
fördern und begünstigen. Dann lässt sich Regeneration als übergeordnete Zielgröße für nach-
haltiges Wirtschaften etablieren. Das heißt: Sogenannte Net-Zero-Strategien ohne begleitende 
Maßnahmen zur Unterstützung der Erholung ökologischer und sozialer Systeme reichen nicht 
aus. Sie helfen allenfalls dabei, den bereits kritischen Zustand zu stabilisieren. Daher sollte ein 
größerer Fokus auf das Verstehen von Erholungsprozessen des Erdsystems sowie das ak-
tive Unterstützen dieser Prozesse gelegt werden. 

 

Abb. 1: Status planetare Grenzen: Die Abbildung von Richardson et al. zeigt den Status der planetaren Gren-
zen in 2023. Sechs der neun definierten Grenzen sind bereits überschritten, was zu einer Destabilisierung der 
Erdsysteme und einer Bedrohung der Lebensgrundlage des Menschen führt.  
Quelle: Darstellung des Wuppertal Institut nach Richardson et al. (2023). Die Illustration von Richardson et 
al. (2023) wurde veröffentlicht unter einer Creative Commons Lizenz Namensnennung-Nicht kommerziell 4.0 
International (CC BY-NC). 
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Dazu ist ein Perspektivwechsel notwendig: Wo Wirtschaft momentan noch getrennt von der 
Gesundheit der Umwelt und Gesellschaft betrachtet wird, müssen sich alle Akteur*innen zu-
künftig als Teil der Erdsysteme verstehen – und die Rückführung dieser Systeme in sicheren 
Handlungsraum für die Menschheit – den sogenannten Safe Operating Space der planetaren 
Grenzen – zu einem prioritären Ziel machen. 

2. Der Ansatz: Regeneration und Restauration der 
natürlichen Systeme  
Die Schlüsselfrage ist damit: Wie muss sich unser Wirtschaften verändern, um zur Regeneration 
der Erdsysteme beizutragen? Dabei ist es wichtig zu betonen, dass regeneratives Wirtschaften 
bisher kein vollständig ausgearbeitetes Konzept ist – eine allgemein akzeptierte Definition fehlt 
bislang. Auch das Verhältnis zu anderen Debatten (Effizienz, Green Growth, Steady State Eco-
nomy, Post Growth, Degrowth, Suffizienz) ist noch ungeklärt. Dennoch zeichnet sich in den 
bisherigen Diskursen das gemeinsame Grundverständnis ab, dass regeneratives Wirtschaften 
über die reine Abkehr von bloßer Schadensvermeidung hinausgeht und auf die aktive Wieder-
herstellung und Verbesserung sozialer und ökologischer Systeme abzielt. Das ist gleichzeitig 
auch ein Hauptunterscheidungsmerkmal, sowohl zu herkömmlichen Ansätzen eines auf Fort-
schritt hoffenden „Business as Usual“ als auch zu Konzepten wie grünem Wachstum oder ande-
ren Formen der „schwachen“ Nachhaltigkeit.1  

3. Definition: Was ist regeneratives Wirtschaften?  
Der Ansatz des regenerativen Wirtschaftens kann nach Piero Morseletto als Kombination von 
Ansätzen der Restauration und Regeneration verstanden werden: 

• Restauration erfolgt von außen, als Versuch etwas wiederherzustellen, also ein System 
künstlich zurück in einen gesunden Zustand zu bringen, etwa durch Aufforstung von 
Brachflächen. 

• Regeneration hingegen erfolgt auf Basis systemimmanenter Mechanismen, also von 
innen heraus, und ist „funktionale Selbst-Erneuerung“. 

Eine Schlüsselbotschaft ist somit, dass system-externe Akteur*innen regenerative Prozesse nicht 
erschaffen können. Sie können durch Restauration lediglich die systemischen Bedingungen da-
für erzeugen, dass sich diese Prozesse selbst entfalten und erneuern können. Dementsprechend 
müssen Praktiken entwickelt werden, die den Systemerhalt auf Basis der systemeigenen Pro-
zesse ermöglichen. 

Daraus folgt: Es braucht ein umfassendes Wissen über die Systemabläufe vor Ort. Denn sowohl 
Restauration als auch Regeneration kann nur am Wirkungsort stattfinden, da die spezifi-
schen Gegebenheiten und Wechselwirkungen sich nur dort unmittelbar beeinflussen lassen. 
Das ermöglicht auch eine klare Abgrenzung zu Kompensationsstrategien, etwa zum Offsetting 
von Umweltauswirkungen oder Emissionen. Offsetting restauriert zumeist komplett separate 
Systeme zum Beispiel durch Aufforstungsmaßnahmen auf anderen Kontinenten. Es adressiert 
somit nicht die degenerativen Dynamiken am Ort des ursprünglichen Schadens oder der 

 
1 Der wesentliche Unterschied zwischen starker und schwacher Nachhaltigkeit besteht darin, dass bei starker Nach-
haltigkeit die politischen und wirtschaftlichen Systeme im Fokus der Veränderung stehen und die Natur für ihren 
intrinsischen Wert anerkannt wird. Bei schwacher Nachhaltigkeit dagegen werden die natürlichen Systeme als 
reine Zulieferer betrachtet, die gemanagt werden müssen, um sie für die menschliche Nutzung zu erhalten (Chakori 
et al., 2025). 
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angestrebten Verbesserung, sondern versucht lediglich, diesen negativen Einfluss an anderer 
Stelle rechnerisch auszugleichen. 

Das Ziel der Umgestaltung von Wirtschaft und Gesellschaft nach regenerativen Prinzipien liegt 
darin, die langfristige Widerstandsfähigkeit des Erdsystems zu gewährleisten und so die 
Grundlage für ein gutes Leben für alle zu sichern. Auf Basis der Erkenntnisse von Zisopoulos 
und seinem Team empfiehlt sich daher ein Verständnis des regenerativen Wirtschaftens, das 
darauf abzielt, die Selbst-Erneuerung des Erdsystems – beziehungsweise seine Rückkehr in 
den Safe Operating Space der planetaren Grenzen – zu ermöglichen und sie langfristig inner-
halb dieser Grenzen zu stabilisieren. Statt Schäden ausschließlich von außen zu reparieren, 
sollten Prozesse gefördert werden, durch die sich Systeme (von einzelnen Lebewesen bis hin 
zum gesamten Ökosystem) aus eigener Kraft selbst erneuern. Ein grundlegendes Verständnis 
der Systemgrenzen und -ressourcen sowie aller Einflussfaktoren – einschließlich der Natur 
selbst – ist dabei essenziell. Der Ansatz muss jedoch für konkrete Probleme und Systeme sys-
tem- und kontextspezifisch angepasst werden und erfordert kontinuierliche Iteration. 

4. Wiederherstellen und erhalten: Restauration und 
Regeneration im Zusammenspiel  
So verstanden bedeutet regeneratives Wirtschaften einen echten Paradigmenwechsel – und 
Versprechen, einen resilienten Fortbestand der Menschheit zu ermöglichen. Abbildung 2 veran-
schaulicht, wie sich regenerative Ansätze von den bisherigen Nachhaltigkeitsstrategien abhe-
ben: Aufbauend auf dem Konzept der planetaren Grenzen (siehe Abb. 1) wird ein „sicherer 
Handlungsraum für die Menschheit“ innerhalb der Systemgrenzen der natürlichen Erdsysteme 
skizziert.  

 
Abb. 2: Vereinfachte Darstellung zum Vergleich derzeitig verfolgter Nachhaltigkeitsstrategien und des ange-
strebten Ansatzes „regeneratives Wirtschaften“, um den Pfad zurück in den sicheren Handlungsraum für die 
Menschheit einzuschlagen. 
Quelle: Wuppertal Institut 
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Wir befinden uns bereits heute teils weit außerhalb dieses Handlungsraums und die Ökosys-
teme sind, wie oben eigeführt, zum Teil in kritischem Zustand. Es ist daher gut zu erkennen, 
wie sich die Szenarien, die sich aus den verschiedenen Nachhaltigkeitsstrategien ergeben, un-
terscheiden.  

• Im Szenario „Business-as-Usual“ (BAU) werden anhaltende Trends zu einer weiteren 
Verschlechterung des Zustands der natürlichen Systeme führen.  

• Durch grüne Technologien und Effizienzmaßnahmen kann die Entwicklung im BAU-
Szenario abgemildert, aber nicht umgekehrt werden (verzögerte Verschlechterung).  

• Strategien mit dem Ziel neue Schädigungen zu vermeiden, wie Klimaneutralität (Net 
Zero), streben an, dass sich die Umweltqualität nicht weiter verschlechtert. Der aktu-
elle Zustand wird damit im Wesentlichen zunächst nur auf dem aktuellen kritischen 
Niveau „eingefroren“ (Freeze-Szenario). Eventuell bietet das klimaneutrale Szenario 
auch das Potenzial, eine gewisse Regeneration der Systeme zu ermöglichen, allerdings 
wird sich der Zustand einiger Erdsysteme auch im Freeze-Szenario durch „Nach-
schwing-Effekte“ (zunächst) weiterhin verschlechtern. So oder so sollte nicht ange-
strebt werden, die Systeme außerhalb des sicheren Handlungsrahmens einzufrieren.  

• Im „Regeneration & Restauration“-Szenario erneuern sich die Systeme und werden 
bei der Regeneration durch Regeneration unterstützt. Das Ziel ist, dass sich die natürli-
chen Systeme soweit regenerieren können, dass sich die Erdsysteme wieder im sicheren 
Handlungsrahmen der planetaren Grenzen bewegen. Sobald sich die Systeme dort be-
finden, können sich die natürlichen Prozesse selbst in der Balance halten, indem ihre 
Dynamiken auf natürlichem Weg innerhalb dieses Rahmens verbleiben – siehe Schwan-
kungen in der Trendentwicklung in Abb. 2. Diese Schwankungen entstehen sowohl 
durch menschliche Aktivitäten als auch durch Dynamiken in den natürlichen Systemen 
selbst. 

5. Kreislaufwirtschaft und regeneratives Wirtschaften sind 
eng miteinander verbunden 
Kreislaufwirtschaft wird oft pauschal als restaurativ und regenerativ definiert. Die Europäische 
Kommission beschreibt Kreislaufwirtschaft als ein „regeneratives Wachstumsmodell“, das der 
Erde mehr zurückgibt als es von ihr nimmt. Allerdings bleibt unklar, was damit gemeint ist und 
auch was restauriert oder regeneriert werden soll – damit bleibt dieses Statement nebulös.  

Kreislaufwirtschaft soll durch verschiedene Strategien Umweltschäden und Abfall vermeiden, 
etwa durch Wiederverwendung, Reparatur, Aufarbeiten, Recycling etc. Materialien sollen 
dadurch möglichst lange genutzt werden und im Kreislauf bleiben. Kreislaufwirtschaftsstrate-
gien wie Reparatur und Recycling gelten auf der Ebene von Produkten und Materialien als res-
taurativ beziehungsweise regenerativ. Wichtig ist allerdings: Sie tragen damit nicht automa-
tisch zur Restauration oder Regeneration ökologischer Systeme als Ganzes bei. 

Kreislaufwirtschaft und regeneratives Wirtschaften sind daher eng miteinander verbun-
den, allerdings ist die Kreislaufwirtschaft nicht per se umfassend regenerativ: So können 
Strategien der Kreislaufwirtschaft beispielsweise zu negativen Rebound-Effekten führen, wel-
che die erzielten Einsparungen überkompensieren und dadurch noch mehr Schäden verursa-
chen.  
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Deshalb ist es einerseits wichtig, die Prinzipien des regenerativen Wirtschaftens bei der Umset-
zung von Kreislaufwirtschaft zu beachten; dazu gehören die breit gefassten Systemgrenzen, 
Strategien der Vermeidung von Umweltschäden und Ressourcenschonung sowie Fokus auf Sta-
bilisierung der Erdsysteme. Gleichzeitig sind die praktischen Ansätze der Kreislaufwirtschaft 
unverzichtbare Tools zur Umsetzung des regenerativen Wirtschaftens. 

6. Fahrplan für die Transformation zum regenerativen 
Wirtschaften – eine integrierte Forschungs- und Impact-
Agenda 
Die Strategie der bloßen Schadensbegrenzung oder des Einfrierens des Zustands der Ökosys-
teme genügt nicht, um den drohenden Kollaps unserer Lebensgrundlagen abzuwenden. Statt-
dessen ist ein Paradigmenwechsel notwendig: Ökosysteme müssen gezielt wieder aufgebaut 
und aktiv unterstützt werden, um Regeneration zu ermöglichen. Regeneratives Wirtschaften 
umfasst dementsprechend die Vision, ökonomische Entscheidungen und Prozesse so umzuge-
stalten, dass sie nicht nur Schaden für ökologischen und sozialen Systeme vermeiden, son-
dern sie auch aktiv restaurieren, unterstützen und fördern. 

Trotz der aktuell drängenden Notwendigkeit einer Transformation steht das Konzept einer re-
generativen Wirtschaft noch am Anfang. Daher braucht es eine integrierte Forschungs- und 
Impact-Agenda. Das heißt: Praxis und Forschung arbeiten gleichzeitig und gemeinsam daran, 
eine unmittelbare Wirkung (Transformation) zu erzeugen. Parallel zur praktischen Umsetzung 
bedarf es der theoretischen Ausarbeitung und Weiterentwicklung der Konzepte, die das aktuell 
noch vergleichsweise kleine Feld in die bestehende Forschungslandschaft einbetten und fortlau-
fend verbessern. 

Regeneratives Wirtschaften ist spannend, weil es den Menschen ermöglicht, im Einklang mit 
den Ökosystemen zu leben, mit denen sie interagieren, und ihnen Handlungsmöglichkeiten für 
aktive und sinnvolle Verbesserung eröffnet – denn regeneratives Wirtschaften birgt das Poten-
zial, durch Systemverständnis Regeneration zu fördern und Ökosysteme zu restaurieren.  

Regeneratives Wirtschaften ist transformativ, denn es verschiebt die Zielwerte des Wirt-
schaftens und verknüpft ökonomischen Erfolg untrennbar mit der Gesundheit der Ökosysteme. 

Regenerative Transformation bedeutet: 

Unternehmen nutzen Ressourcen nicht nur effizienter, sondern verstehen und restau-
rieren ihre biologischen Quellen.  
Städte und Regionen identifizieren Orte der Wertschöpfung innerhalb ihrer lokalen 
Ökosysteme und sozialen Systeme und fördern deren Regenerationsfähigkeit, inklusive 
konkreter Maßnahmen zur Restauration vor Ort.  
Politische Strategien und Regulierung schaffen Rahmenbedingungen, die regenerati-
ves Wirtschaften unterstützen. Anstatt den Fokus ausschließlich auf technische Innova-
tionen zur Effizienzsteigerung zu legen, wird ein Referenzrahmen aufgesetzt, mit Fokus 
auf biologischen, ökologischen und sozialen Zielqualitäten, wie beispielsweise Biodiver-
sität.  
Transformative Forschung erarbeitet eine integrierte Forschungs- und Impact-
Agenda, die Forschung und Praxis integriert, aufeinander abstimmt – und sowohl res-
taurative als auch regenerative Maßnahmen fortlaufend weiterentwickelt.  
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Was jetzt noch fehlt: Die Konzepte sind noch unscharf, teilweise wird regeneratives Wirtschaf-
ten synonym zu Nachhaltigkeit verwendet – und verliert so seine transformative Bedeutung.  

Deshalb braucht es eine breit geführte wissenschaftliche und gesellschaftliche Debatte 
und eine „Theory of Change“. Gleichzeitig sollte regeneratives Wirtschaften in die bestehen-
den politischen Debatten und Nachhaltigkeitsstrategien, wie die Sustainable Development 
Goals, sowie in die bestehende Forschung eingebettet werden. In der Praxis sollte das Wissen 
über ökologische und soziale Wirkmechanismen gezielt eingesetzt werden, um neue Geschäfts-
modelle zu entwickeln, Best Practices zu identifizieren und Pilotprojekte umzusetzen. Grundvo-
raussetzung dafür ist der Aufbau von Wissen über die ökologischen und sozialen Systeme, von 
denen menschliches Wirtschaften abhängig ist. Das erfordert enge Zusammenarbeit zwischen 
Forschenden verschiedener Disziplinen und Praktiker*innen. So entsteht ein ganzheitliches 
Verständnis, das die Rückkehr in die planetaren Grenzen ermöglicht. Es bedarf der Entwicklung 
kombinierter und koordinierter Forschungs- und Impact-Agenden, denn wir operieren am offe-
nen Herzen. Forschung und Praxis müssen dabei unmittelbar Hand in Hand gehen.  
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